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    Robert wächst bei seinen Großeltern auf. Nach der Ausbildung träumt er von schnellen Autos und Freiheit. Doch es kommt alles ganz anders: Er wird mit 21 Jahren Vater und muss sich einer Verantwortung stellen, die er jetzt noch nicht wollte. Robert heiratet seine drei Jahre jüngere Freundin und zieht gemeinsam mit ihr in eine kleine Dachgeschosswohnung. Robert ist unglücklich und glücklich zugleich. Nach außen hin erscheint das Familienglück wie das einer Vorzeigefamilie, aber schon nach kurzer Zeit beginnt Robert, seine kleine Familie zu belügen und zu betrügen. Immer wieder keimen Trennungsgedanken in Robert auf.




    




    Als er auf einer Party eine junge Studentin kennenlernt, handelt er entschlossen und konsequent: Er zieht zuhause aus und beginnt mit der jungen Frau eine leidenschaftliche Beziehung, die ihn und seine Familie fast in den finanziellen Ruin und in einen seelischen Zusammenbruch führt. Robert versinkt mehr und mehr in eine Traumwelt, die er sich mit Hilfe von Alkohol aufbaut.




    




    Die Familie leidet Höllenquallen. Robert merkt das nicht. Er ist so von sich und seinem Tun überzeugt, so sehr in einem vom Alkohol vernebelten Denken verloren, dass er sogar noch Zuspruch für sein Handeln erwartet.




    




    Mit Hilfe seiner Frau schafft Robert nach vielen Jahren des Leids endlich den Absprung. Kurz vor dem Abgrund angekommen, kehrt Robert der Alkoholsucht endgültig den Rücken und beginnt ein neues Leben. Alles scheint wieder im Lot zu sein: Die Ehe gerettet, die Liebe zurückgekehrt. Die inzwischen um eine Tochter gewachsene Familie schöpft ganz neue Hoffnung auf ein heiles und schönes Familienleben – aber so bleibt es nicht lange…
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  Carolin und Robert




  




  




  Das Telefon klingelte. Robert sah im Display Carolins Nummer und nahm den Hörer ab. „Hi Süße!“ „Hallo mein Liebling, ich habe jetzt Mittagspause“, hörte er ihre vertraute Stimme, „geht es dir gut?“ „Ja, alles in Ordnung!“ antwortete Robert, „und bei dir?“




  




  Carolin erzählte Robert, dass sie jetzt eine kleine Runde durch die Stadt gehen will, um mal an die frische Luft zu kommen und dann wieder arbeiten müsse. Sie arbeitete in einem Modehaus, in dem Bedienung und Service noch Tradition hatte. Sie war in der Abteilung für Herrenbekleidung und ihre Kunden kamen von überall her, zum Teil sogar aus Frankreich und zum großen Teil aus Luxemburg. Sie sprach ein wenig Französisch, einigermaßen Englisch und Luxemburgisch verstand sie so gut wie jedes Wort.




  Seit der Ausbildung war sie, mit kurzen Unterbrechungen wegen Mutterzeit, in dem Traditionshaus beschäftigt. Sie liebte ihre Arbeit, den Umgang mit Menschen, die Mode und den Spaß mit den Kollegen und Kolleginnen. Carolin war ein fröhlicher und lustiger Mensch, der mit jedem zurechtkam und keinerlei Probleme hatte, auf andere zuzugehen.




  Carolin liebte Robert.




  Und Robert liebte Carolin.




  Er freute sich über ihre täglichen Anrufe. Auch wenn er gerade komplizierte Sachen bearbeitete und am liebsten nicht gestört werden würde, weil ein Termin sehr drückte und er die Arbeit fertig bekommen musste - Carolin störte ihn niemals. Robert spürte eine innere Unruhe, wenn sie einmal nicht zur gewohnten Zeit anrief, weil sie vielleicht selbst gerade sehr viel zu tun hatte.




  Jeden Abend holte Robert sie mit dem Auto von der Arbeit ab. Die Busverbindung abends war nicht sehr vorteilhaft, wenn Carolin bis 19 Uhr arbeiten musste. Selten gelang es ihr, pünktlich rauszukommen. Es gab aber auch noch einen anderen Grund, warum Robert sie immer abholte: Vor Jahren hatte sie einen Kunden, der nach Hemden fragte. Carolin musste seine Halsweite messen und bemerkte, wie sich auf der Stirn des Kunden Schweißperlen bildeten. Danach kam er fast täglich in ihre Abteilung und wollte sich immer Hemden und Krawatten anschauen. Auch in der Stadt, wenn Carolin ihren Mittagspause-Rundgang machte, tauchte er plötzlich wie aus dem Nichts auf und sprach sie an. Sie bekam immer mehr Angst vor diesem Menschen. Robert war deshalb sehr beunruhigt und glaubte, dass es sich um einen Psychopathen oder um einen Stalker handelte, was wahrscheinlich das gleiche ist. Jedenfalls stand Robert jeden Abend vor dem Geschäft, um seine Carolin abzuholen.




  Robert war fasziniert von Carolin. Sie war so schön, so schlank und gut gebaut. Mit ihr konnte er so unendlich viel lachen, so schön träumen und leidenschaftlich lieben. Sie war es, die Robert sein halbes Leben lang gesucht hatte. Es war seine Traumfrau. Carolin war bedingungslos treu, von Grund auf ehrlich im Herzen, so hilfsbereit und zuvorkommend. Es gab nichts, das Robert an Carolin auszusetzen hatte. Sie sagte im Standesamt mit einer Hingabe „Ja“, dass alle Anwesenden im Saal lächelten. Diese Frau hatte es Robert angetan. Mit ihr wollte er alt werden, mit niemandem sonst. Er war so gerne mit ihr zusammen und nicht eine Minute wollte er mehr ohne sie sein. Dieser fröhliche Mensch, den Robert noch niemals launisch gesehen hatte, den konnte und wollte er immer um sich haben.




  Robert liebte es, wenn sie schon morgens im Bad lauthals Lieder aus dem Radio mitsang, wie sie pfeifend oder summend durch die Wohnung huschte – egal ob sie kochte, Kuchen backte oder putzte. Sie war der reinste Wirbelwind. Wenn sie zusammen Fernsehen schauten, lag ihr Kopf immer an Robert gekuschelt. Und vor dem Einschlafen schmiegte sie sich jeden Abend, ohne Ausnahme, erst noch eine Weile an ihn.




  Wenn die Küche auch wie ein Schlachtfeld aussah, während Carolin ein Gericht zauberte, und sie die komplette Wohnung auf den Kopf stellte wenn sie putzte, so dass Robert nicht mehr wusste, wo überhaupt oben und unten ist, wenn sie die Wäsche auf kleinen Haufen in den Flur legte, bevor sie alles in Körben in den Waschkeller brachte, auch dass sie die Duschtüren als Garderobe benutzte, und dass ihre Handtasche im Inneren einer Mülltonne glich, wie sie Technik kapierte und Dinge wie Schränke zusammenbauen und viele andere Sachen ohne Probleme erledigte, wie schnell sie sich anziehen und schminken konnte, um mit ihm mit in den Baumarkt zu fahren – sie liebte Baumärkte ebenso wie Schuhläden - alles das mochte Robert an seiner Carolin.




  In Roberts Gesicht sah man regelmäßig ein Lächeln, wenn Carolin wunderschön zurechtgemacht und hübsch gekleidet auf dem Flur vor der Eingangstür stand und rief: „Fertig!“ Er saß dann meistens schon mit angezogenen Schuhen da und wartete geduldig seit einer kleinen Ewigkeit. Natürlich war er nicht immer geduldig! Aber Robert hatte herausgefunden, dass es nichts nützte, Carolin zu drängen. Wenn Robert ins Bad rief: „Carolin, wir müssen los!“, dann rief sie zurück: „Jaaa...“, aber es nützte nichts...




  Sie hatten sehr viele gemeinsame Interessen, und darum gab es keinerlei Diskussionen über Aktivitäten am Wochenende oder bei Urlaubsplanungen. Die Urlaube verliefen harmonisch, liebevoll und romantisch – ohne Ausnahme.




  Carolin und Robert hatten sich gefunden, daran gab es keinen Zweifel. Carolin war Roberts ganz große Liebe, und auch Carolin war sich absolut sicher, den Mann des Lebens gefunden zu haben. Aber bis sie sich endlich fanden, irrten beide in einem Labyrinth aus falscher Liebe und unglücklichen Lebensumständen umher und suchten die wahre Liebe.




  





  




  Für Robert war die endlose Suche in dem Moment beendet, als er Carolin kennenlernte. Und das war mehr als Zufall, es war schon fast ein wenig mysteriös, über welche Umwege Robert und Carolin zusammenfanden. Viele Jahre waren beide in einer Ehe gefangen, aus der sie sich schwer lösen konnten. Vielleicht war Robert viel zu jung, als er mit einundzwanzig Jahren Vater wurde und damit große Verantwortung gegenüber seiner jungen Familie zu tragen hatte. Seine Träume von schnellen Autos und Freiheit waren über Nacht begraben. Und Carolin, die zitternd und mit Tränen in den Augen vor dem Traualtar stand, weil sie den Mann, der neben ihr stand, gar nicht heiraten wollte, sie ging siebzehn Jahre einen Weg, den sie nicht gehen wollte. Erst dann traf sie Robert. Sie wusste, dass es ihn geben muss und dass sie ihn finden wird – irgendwo, irgendwann…




  Die Suche




  




  




  Es waren die siebziger Jahre mit Musik von T-Rex, Abba, Queen, Sweet und den Stones und die Zeit der deutschen Schlager mit Sehnsucht erzeugenden Titeln wie „Mendocino“ oder „Deine Spuren im Sand“ und so viele andere. Jeder männliche Jugendliche, der Ahnung von Mopeds hatte, fuhr eine Kreidler Florett und nicht Simson oder andere Schaukeln. Für Robert und seine Freunde bedeutete diese Zeit Freiheit, viele Mädchen und viel Spaß. Es wurden noch Feten mit Fetenmusik gefeiert und nicht Partys mit Techno. Man sah nach vorne in die Zukunft und nicht zurück in die Vergangenheit. Es gab noch den Begriff „rosige Zukunft“. Arbeitslos waren nur Faule und Drogenabhängige. In den Betrieben wurden betriebliche Rentenversicherungen angeboten, um so die Mitarbeiter zu halten. Wenn jemand gehen wollte, dann bot die Betriebsleitung mehr Geld an – was für eine Zeit!




  




  




  




  Robert befand sich in der Ausbildung. Eigentlich interessierten ihn elektrische Zusammenhänge viel mehr als das Bauen von Maschinen, aber er fand keinen Ausbildungsplatz zum Elektriker und so wurde er eben Maschinenbauer. Schon nach kurzer Zeit fand Robert sehr großes Gefallen an der Arbeit mit Maschinen. Das Schweißen und das Bauen kompletter Geräte und Anlagen anhand von Zeichnungen gingen ihm gut von der Hand. Er liebte diese Arbeit und fühlte sich wohl in seinem Ausbildungsbetrieb. Die Ausbildung lief auch sehr gut und weder der Meister noch die Vorarbeiter hatten Probleme mit Robert. Im Gegenteil, Robert bekam Aufgaben, die normalerweise Gesellen machten. Denn ihm konnte man solche Arbeiten geben, der kriegte einfach alles hin.




  Berufsschule war einmal in der Woche. Aber Robert hasste die Berufsschule und ging nur ungern dort hin. Das war nichts für ihn, er langweilte sich. Theorie und Praxis sind nun einmal zwei verschiedene Dinge, und Robert war eben ein Praktiker.




  Nach drei Jahren und sechs Monaten Ausbildung hatte Robert nicht ganz so viel in seine Bücher geschaut. Die Bücher sahen viel mehr noch neu und unbenutzt aus. Aber nun stand die Prüfung kurz bevor, und Robert war sich im Klaren darüber, dass es nun ernst wurde.




  Er hatte noch drei Wochen Urlaub bis zum Prüfungstermin. Drei Tage praktische Prüfung – das bedeutete, ein Gesellenstück nach Zeichnung herzustellen. Das würde für Robert sicher kein Problem darstellen. Aber dann stand noch der schriftliche Teil an. Das war schon schwieriger. Robert wusste aber eines: Die Prüfung musste er schaffen. Eine Blamage kam nicht in Frage – auf gar keinen Fall!




  Und so sah man drei Wochen lang, tagein, tagaus folgende Szene: Robert lag auf seiner Sonnenliege im Garten, rundherum lagen Bücher, Ausbildungshefte, Schreibblöcke, Taschenrechner, Berichtshefte, Tabellen und anderer Kram. Seine Freunde versuchten, ihn des Öfteren dazu zu überreden, doch wieder mal einen Trinken zu gehen, sich mit den anderen zu treffen, aber seine Antwort war kurz und kühl: „Keine Zeit, muss lernen - Prüfung. Verdammt viel Theorie so in über drei Jahren!“




  




  Seine Großeltern, die Robert von Geburt an bei sich aufgenommen und ihn wie Eltern aufgezogen hatten, machten sich große Sorgen. Sie glaubten nicht so recht daran, dass Robert die Prüfung bestehen wird. Er war einfach die ganze Lehrzeit über ständig unterwegs gewesen und sie hatten ihn in den Jahren kaum mit einem Schulbuch in der Hand gesehen.




  




  Als Robert dann am letzten Prüfungstag nachmittags nach Hause kam, stand seine Großmutter bereits mit traurigen Augen im Flur und wollte ihn trösten: „Ach mein Junge, hast nicht bestanden!“




  Robert kostete es aus, wartete Sekunden lang und zog dann ganz langsam einen gelben kartonierten Schein aus seiner Tasche. Dass das Gesicht einer alten Frau so schnell völlig faltenfrei werden kann, hätte Robert nie gedacht. Seine Oma strahlte plötzlich wie eine Sonne, als sie durch ihre dicke Brille GESELLENBRIEF auf dem Schein las, den Robert ihr stolz vors Gesicht hielt. Und Großvater erst, der kriegte sich kaum mehr ein und las mehrmals laut in seinem preußischen Dialekt vor: „Praktisch juht, theoretisch juht..., na dat is doch..., aber sogar beides mit zwei bestanden, na dat hast ja richtig juht jemacht, sehr juht sojar!“




  




  Ja und wegen des guten Ergebnisses meldete Roberts Meister seinen Schützling zum Landeswettbewerb der Prüflinge an. Vier Wochen später kam die Einladung zur Ehrung. Robert wurde Landessieger. Also der Beste von allen, die im Landkreis die Gesellenprüfung in diesem Jahr abgelegt hatten. So! Soviel also zu Roberts Variante von „Lehrjahre sind eben keine Herrenjahre!“




  




  Für Robert hatte es während der Ausbildungszeit nur einen Begriff für die Zeit nach Feierabend gegeben: Freizeit!




  Und das hieß: Mopeds!




  Jeder hatte ein Moped, und jeder schraubte abends oder am Wochenende an seinem „Bock“ herum. Es ging aber nicht nur um das Frisieren des Motors. Natürlich musste ein „Bock“ mit kleinem Nummernschild mindestens achtzig laufen, obwohl die Polizei das ganz anders sah. Aber auch optisch musste das Teil so aussehen, als wäre es bereit für das nächste Rennen auf der Isle of Man. Nach Feierabend wurde entweder am Moped geschraubt, oder, wenn das Zweirad ohne Macken lief, fuhr man damit zum Treffpunkt, um sich mit den Kumpels zu treffen und Bier zu trinken. Meistens war der Treffpunkt ein Kiosk. Dort gab es „Trinks“, ein Flaschenbier für fünfzig Pfennig. Zu der Zeit war ja auch noch Frühling im Frühling und Sommer im Sommer. Da war man eben draußen, fast jeden Tag.




  




  Die Truppe um Robert war bunt gemischt. Natürlich waren auch Mädchen dabei und einige „gingen“ auch bald miteinander. Robert war hin und wieder mit einem Mädchen zusammen, aber immer nur für kurze Zeit. Irgendwie war die „Richtige“, mit der er gerne lange zusammengeblieben wäre, noch nicht dabei. Die Mädchen in seinem Umfeld waren meistens junge Küken, die noch nicht wussten, was sie überhaupt wollten. Manchmal machte das Mädchen Schluss, manchmal Robert. Sie alle waren ja auch noch viel zu jung für eine feste Beziehung. Es war alles gut, wie es war.




  Aber eines Tages tauchte ein Mädchen auf, das Roberts Leben entscheidend ändern sollte...




  




  Robert saß wie so oft mit seinen Kumpels auf der Mauer neben dem Kiosk. Die Inhaber des Kiosks kannten die Jungs gut und hatten überhaupt nichts dagegen, dass diese Halbstarken sich hier mit ihren Mopeds trafen. Manchmal ging es etwas wild und laut her, aber im Grunde war die Truppe absolut in Ordnung. So sind Jugendliche in dem Alter nun mal. Und es blieb ja auch alles im Rahmen. Es wurde nichts kaputt gemacht, andere Gäste des kleinen Ladens wurden nicht belästigt oder blöd angequatscht. Es war einfach eine spaßige und fröhliche Truppe. Sie alberten herum und waren so richtig dabei, das bevorstehende Wochenende einzuläuten. Und so gingen schon einige Flaschen „Trinks“ über den Kiosktresen.




  




  Es war Samstag und später Nachmittag, als zwei Radfahrer vor dem Kiosk hielten und ihre Fahrräder auf die Ständer stellten. Eine langhaarige Blondine und ein langhaariger junger Mann.




  Robert beobachtete die beiden. Die Unbekannten kauften einen Kasten Bier und hievten ihn dann auf den Gepäckträger der Blondine. Robert fragte sich, warum der Typ denn nicht den schweren Kasten auf seinem Fahrrad transportierte. Dann sah er, dass an dem alten und klapprigen Fahrrad des langhaarigen Typen gar kein Gepäckträger montiert war.




  Der Langhaarige schwang sich auf sein rostiges Fahrrad und fuhr sofort los. Er bemerkte nicht, wie das Mädchen schon beim Aufsteigen aufs Rad mit dem schweren Bierkasten zu kämpfen hatte. Sie wollte gerade losfahren, als die schwere Getränkekiste zu rutschen begann. Nach wenigen Metern drohte die Kiste sogar vom Gepäckhalter zu fallen. Die hübsche Blondine stoppte und konnte gerade noch das schlimmste verhindern.




  Robert konnte das nicht mit ansehen. Er hätte den Langhaarigen, wäre dieser nicht schon hundert Meter weit vorgefahren, jetzt so richtig zusammengestaucht. So etwas konnte Robert nicht ausstehen.




  




  Schnellen Schrittes lief Robert zu dem Mädchen und half ihr, das Ungetüm von Bierkiste auf dem Gepäckträger wieder gerade zu rücken. „Danke“, sagte die niedliche Kleine zu Robert und sah ihm dabei kurz in die Augen.




  Kaum war Robert wieder bei seinen Freunden, die sich grinsend irgendetwas zuflüsterten, als er schon wieder ein Quietschen und Knarren hinter sich hörte. Diesmal war es soweit: Die Bierkiste war so weit zur Seite gerutscht, dass das zierliche Mädchen das Fahrrad nicht mehr halten konnte.




  Zum Glück war die Straße hier im Neubaugebiet noch nicht fertig und so rutschte die volle Getränkekiste auf den losen Sand. Es war nichts weiter passiert, aber das Fahrrad lag auf der Seite, die Kiste daneben, doch nicht eine Flasche war kaputt. Robert drehte auf dem Fuß um und eilte erneut zur Hilfe.




  Wieder sahen Robert und die Unbekannte sich kurz in die Augen. Die Hübsche lächelte und Robert ging wortlos, aber gedankenversunken zurück.




  Der andere Depp war schon so weit mit seinem Fahrrad voraus gefahren, dass er die Szenen gar nicht mitbekam.




  Der Kioskbesitzer, der Roberts Einsätze mitbekommen hatte, diskutierte mit ihm und den anderen noch eine Weile über diesen Blödmann, der das Mädchen da so blamabel allein gelassen hatte. Und so erfuhr Robert, dass es sich um Leute aus dem in der Nähe gelegenen Jugendzentrum handelte, die des Öfteren Getränke hier vom Kiosk holten.




  




  Das Mädchen ließ Robert von nun an keine Ruhe mehr. Er musste in dieses Jugendzentrum. Dieses Gebäude kannte er von der Abschlussfeier seiner Schule, die dort vor längerer Zeit stattgefunden hatte. Seither war er nicht wieder dort gewesen, weil da angeblich nur solche Haschtypen rumhängen sollten. Diese Typen, vor allem diese langhaarigen Diskutierer, die waren einfach nicht sein Fall.




  




  Wenige Tage später hatten Robert und sein bester Freund Siegosch – eigentlich hieß er Siegfried – das Jugendzentrum aufgesucht.




  Und es war so wie alle sagten:




  Langhaarige Diskutierer blickten mit vernebelten Augen ins Leere. Einige rauchten seltsam stinkendes Zeug. Ganz sicher Haschisch.




  Und die Typen „hingen“ wirklich rum. Sie lagen auf den selbst gebauten Möbeln herum und hatten ätzende Musik an. Die „Sitzmöbel“ bestanden überwiegend aus alten Matratzen, die mit Decken und Stofftüchern bezogen waren. Es gab eine Theke mit einer Musikanlage. Diese bestand aus einem großen Plattenspieler und zwei riesigen, selbst gebauten Lautsprecherboxen. Die Wände waren bunt bemalt. Hippiemäßig.




  




  Robert und Siegosch wurden ziemlich freundlich hereingebeten, und sofort versuchten einige eine Diskussion anzufangen. Das war es eigentlich nicht, was Robert und Siegosch suchten.




  Das gesuchte Mädchen war zwar nicht da, aber es war hier bekannt.




  Nachdem Robert die Blonde kurz beschrieben hatte, erklärte einer mit langgezogener Stimme: „Die kommt immer mittwochs und am Wochenende. Was willst´n von der, kennst du die?“




  „Nein! Hab sie nur mal woanders gesehen.“




  „Hoffentlich will der das jetzt nicht ausdiskutieren“, dachte Robert.




  




  Als Robert und Siegosch einige Tage darauf erneut diesen Treffpunkt aufsuchten, war das Mädchen tatsächlich da. Nur hatte Robert sie irgendwie anders in Erinnerung. Sie war ja gar nicht so klein, die Haare waren viel kürzer und das Gesicht schmaler.




  Vielleicht war sie inzwischen beim Frisör gewesen?




  Er hatte ja auch schon einige Biere getrunken, als er ihr vor einigen Tagen am Kiosk begegnet war.




  Aber sie musste es sein, er war sich jetzt wieder ganz sicher. Es gab ja auch keine andere Blonde hier, die in dem Alter war. Und der Typ hatte Robert erzählt, dass sie mittwochs und am Wochenende kommen würde. Und heute war Samstag. Also musste sie es sein. Aber scheinbar erinnerte sie sich nicht mehr an Robert.




  Es war ihm auch egal. Er fand sie einfach gut und sprach sie an.




  Alles klappte irgendwie.




  Die Blonde interessierte sich scheinbar auch für ihn und es dauerte nicht lange, da waren sie ein Paar.




  Robert hatte noch nicht sehr viel Erfahrung im Umgang mit Mädchen. Er wollte so gerne und so oft wie möglich mit seinem Mädchen alleine sein.




  Rumknutschen und rumfummeln und so was.




  Schön in eine schummrige Ecke des Jugendzentrums verdrücken, eng umschlungen knutschen und Zärtlichkeiten austauschen – na Rummachen eben.




  Aber Ingrid hatte dazu überhaupt keine große Lust. Die wollte lieber mit den anderen Typen diskutieren, am Kickerautomaten spielen, ständig was unternehmen.




  Sie wollte schon mit Robert zusammen sein, aber eben nicht alleine mit ihm.




  Toll fand Robert das nicht.




  Aber er hatte noch Hoffnung. Vielleicht waren sie ja mal ganz alleine. Irgendwann musste das doch klappen.




  




  Robert verbrachte ab jetzt viel Zeit in diesem Jugendtreffpunkt. Die Leute hier diskutierten viel, feierten, machten Musik am Lagerfeuer und Robert war irgendwie mit Ingrid zusammen.




  Einige Wochen später tauchte plötzlich ein Mädchen namens Bärbel auf. Sie war die jüngere Schwester von Ingrid.




  Robert war komplett geschockt!




  Er erkannte sie auf den ersten Blick wieder.




  Die langen blonden Haare, das hübsche Gesicht. Sie war etwas kleiner als ihre Schwester.




  Diese Ähnlichkeit der beiden!




  Aber das war ganz eindeutig sie - die Kleine mit dem Bierkasten.




  Ganz sicher!




  Robert bekam weiche Knie. Und er spürte sofort, dass auch sie sehr entzückt war, diesen höflichen und hilfsbereiten Jungen wiederzusehen.




  Jeder bemerkte, dass Robert nun kaum noch Augen für Ingrid hatte und sich viel lieber mit Bärbel unterhielt und mit ihr rumalberte.




  Seltsamerweise schien es Ingrid überhaupt nicht zu stören.




  Wo Robert sich auch aufhielt, Bärbel war ständig in seiner Nähe. Robert hatte keine Mühe, ihr näher zu kommen. Und so kam es dann auch, wie es kommen musste.




  Robert machte Schluss mit Ingrid.




  Ingrid hatte natürlich nichts dagegen und Bärbel freute sich. Robert hatte nun endlich das richtige Mädchen gefunden.




  Von nun an waren die beiden fast täglich zusammen. Oft trafen sie sich heimlich und nur für wenige Minuten. Bärbel war schließlich noch sehr jung und ihre Eltern hatten ihre Augen auf die jüngste Tochter. Aber je mehr andere versuchten, sich zwischen die beiden zu stellen, umso unzertrennlicher wurden sie. Ihnen war trotz der jungen Jahre absolut klar, dass sie einmal heiraten wollen. Robert war gerade siebzehn Jahre alt, als er die 14-jährige Bärbel traf.




  




  Schon zwei Jahre später, gleich nachdem Robert mit der Ausbildung fertig war, zogen sie in eine gemeinsame Wohnung. Roberts Tante hatte vorher darin gewohnt. Die Tante war nun in eine andere Stadt gezogen und sie überließ Bärbel und Robert einige ihrer alten Möbel, worüber die beiden natürlich sehr froh waren, denn viel Geld besaßen sie nicht. Robert war zwar jetzt Maschinenbauer und bekam Gesellenlohn, aber sie standen ganz am Anfang und besaßen nur die Dinge, die bisher in ihren Jugendzimmern standen. Ob Messer, Gabel, Handtücher oder Töpfe: alles musste noch angeschafft werden. Da kam einiges zusammen, was gekauft werden musste. Roberts Opa half da sehr. Er kaufte den beiden zum Beispiel eine Waschmaschine und schenkte ihnen ein neues schönes Radio. Und wenn mal das Geld ganz knapp war, sprang er ein und unterstützte seinen Enkel.




  




  Robert und Bärbel waren nun nach tagelanger Renovierung endlich in ihre eigene Wohnung gezogen. Am ersten Abend standen sie beide in der Küche und reinigten das neu gekaufte Geschirr. Bärbel spülte, Robert trocknete ab und stellte es in den Küchenschrank - wortlos.




  Stille beherrschte den Raum.




  Das Radio spielte, aber irgendwie schien es doch stumm zu sein.




  Eine ganz seltsame Stimmung erfüllte den Raum.




  Heimweh, Freude, Angst und Einsamkeit lagen wie Nebel im Raum.




  Gefühle purzelten von einer Bauchseite auf die andere.




  Die Kehlen der beiden führten ganz unbewusst mehrmals Schluckbewegungen durch, einfach so.




  Keiner sah den anderen an.




  Und dann passierte es: Wie auf Knopfdruck fingen sie beide gleichzeitig an zu heulen. Laut schluchzend und mit tränenüberströmten Wangen nahmen sie sich in die Arme.




  Die neue Freiheit fühlte sich gut an. Aber auch fremd. Vielleicht etwas zu endgültig.




  




  Sie hatten so sehr darum gekämpft, dass Bärbel überhaupt mit sechzehn Jahren schon zu Hause ausziehen durfte. Bärbels Vater, der gegen das Zusammenziehen war, fragte Robert, ob er noch alle Tassen im Schrank habe, und ob er nicht wüsste, dass Bärbel erst sechzehn Jahre alt sei.




  Nur eine riesengroße Portion Vertrauen in Robert hatte Bärbels Vater nach langem Bitten und Betteln erweichen lassen.




  Der zukünftige Schwiegervater blickte Robert so tief in die Augen, dass dieser ganz starr wurde. Mit ernsten Worten mahnte er Robert: „Ich hoffe, dass es kein Fehler ist und ich es nicht bereue, Robert!“




  




  Bärbel hatte noch fünf Geschwister. Drei Brüder und zwei Schwestern, einige älter, einige jünger als sie. Die älteste Schwester, ihr Name ist Beate, war schon lange in einer festen Beziehung. Die beiden hatten aber noch keine eigene Wohnung und waren daher sichtlich neidisch auf Bärbel und Robert. Auch die Zweitälteste, Ingrid, Roberts damalige Verwechselung, war mit einem netten Typen zusammen. Oft, sehr oft, waren Bärbels Geschwister zu Besuch bei Bärbel und Robert. Alle fanden die Wohnung toll und alle waren eifersüchtig auf Bärbel, weil sie die erste war, die eine eigene Wohnung hatte.




  Ständig war Besuch da.




  Freunde, Verwandte und Bekannte kamen und gingen.




  Bei Bärbel und Robert war die Tür stets offen. Wer gerade zur Essenszeit kam, der aß natürlich mit. Das war so selbstverständlich für Bärbel und Robert, dass sich einfach jeder wohlfühlte bei den beiden.




  Robert ging seinem Beruf als Maschinenbauer nach und Bärbel fand eine Anstellung in einem Lebensmittelgeschäft hinter der Fleischtheke.




  Die Monate vergingen.




  




  Als Bärbel achtzehn Jahre alt wurde, konnte sie ihren Bauch nicht mehr verbergen. Noch im selben Jahr gab es eine Hochzeit mit allem Drum und Dran. Zuerst wurde mit Bärbels enorm dickem Bauch im Standesamt geheiratet. Nach der Geburt von Tim gab es wenige Monate später den kirchlichen Segen dazu. Bärbel, im weißen Brautkleid mit Schleier und einem Strauß Rosen, Robert im schwarzem Anzug, und der kleine Tim im langen Kleidchen. So stand das junge Brautpaar, die junge Familie - Robert trug den kleinen Sohn Tim auf dem Arm - vor dem Traualtar und empfing die heiligen Worte und den Segen des überaus sympathischen und netten Pfarrers. Tim wurde bei dieser Gelegenheit gleich getauft. Das waren ein wunderschöner Anblick und eine unvergessliche Zeremonie in der Kirche. Alle Anwesenden, und es waren eine ganze Menge Leute in der Kirche, hatten große Freude an diesem Gottesdienst.




  Wer nicht übers ganze Gesicht strahlte, der weinte eben.




  Alles schien unter einem guten Stern zu stehen.




  




  Viele glückliche Jahre mit Sohn Tim folgten. Der Kleine war Roberts ganzer Stolz. Robert wickelte und badete ihn, schaukelte ihn in den Schlaf. Wenn der Kleine nicht schlafen konnte, weil wieder ein neues Zähnchen wuchs, dann konnte Robert den Kleinen, wenn es sein musste, die ganze Nacht auf dem Arm tragen und mit ihm schaukelnd in der Wohnung umherlaufen. Das macht ihm nichts aus. Er hatte eine innere Ruhe, die er auf seinen Sohn ausstrahlte, so dass Bärbel beruhigt schlafen konnte. Robert kam mit allem klar, was Tim betraf. Er kümmerte sich so gerne um den kleinen Sohn.




  An den Wochenenden wurde morgens stundenlang im Bett mit Tim getobt. Tim konnte davon, genauso wie sein Papa, kaum genug bekommen. Robert liebte den kleinen Mann über alles. Sein Leben hätte er für ihn gegeben.




  Das gesamte Familienleben war harmonisch und Robert gab alles, um ein guter Vater und Ehemann zu sein.




  Aber neben dem Familienleben war da noch die Arbeit.




  Der Alltag fing an, das Leben der kleinen Familie zu übernehmen.




  Bärbel ging in ihrer Rolle als Hausfrau und Mutter ganz auf. Sie war eine gute Mutter, kochte hervorragend und das Zuhause war schön und gemütlich.




  Robert fuhr morgens zur Arbeit, kam mittags zum Essen, fuhr wieder zur Arbeit, abends wieder nach Hause, Abendessen, mit Tim spielen, etwas Fernsehen, schlafen gehen.




  Und mehr und mehr hatte Robert das Gefühl, dass das nicht alles sein konnte. Er war nicht mehr zufrieden mit seiner Arbeit, überhaupt mit seinem Beruf.




  Er wollte nicht sein ganzes Leben lang im Blaumann arbeiten.




  Vielleicht war es der Freund von Ingrid, Bärbels Schwester, der Robert ins Grübeln brachte. Dieser studierte Maschinenbau und imponierte Robert mit seinem Wissen über technische Zusammenhänge. Er war immer sauber gekleidet, hatte gepflegte Hände und Fingernägel.




  Im Betrieb, in dem Robert arbeitete, beneidete er die Zeichner und Konstrukteure, die in weißen Kitteln durch die Werkshalle gingen und ihre Projekte betreuten.




  So wollte Robert auch arbeiten. Sauber angezogen und im Büro sitzend.




  Die Idee, durch Weiterbildung beruflich aufzusteigen, keimte in Robert auf. Von Woche zu Woche festigte sich in Roberts Kopf nur noch ein Gedanke: Er wollte wieder die Schulbank drücken und beruflich weiter kommen!




  




  Nach vier Jahren Gesellentätigkeit fasste Robert endgültig den Entschluss, sich weiter zu bilden. Er wollte nicht mehr Maschinen und Geräte bauen, sondern diese selber entwickeln, zeichnen und konstruieren, Projekte leiten und im weißen Kittel herumlaufen.




  Robert hatte ein neues Ziel.




  Das gab ihm Auftrieb und Mut.




  In Zeitschriften fand Robert ein interessantes Angebot über ein Fernstudium zum Techniker und meldete sich entschlossen an.




  Nach einigen Monaten aber wurde Robert bewusst, dass dies kein leichter Spaziergang werden würde.




  Das abendliche Lernen an seinem Schreibtisch im kleinen Schlafzimmer war anstrengend und Robert empfand es von Woche zu Woche grausamer.




  Sein Sohn spielte am Wochenende mit seiner Mama im Garten, während Robert lernen musste. An Grillabenden konnte er nur kurz etwas mit essen, dann aber riefen ihn wieder die mathematischen Lösungen von technischen Aufgaben.




  Robert fragte sich, wie er das schaffen sollte: tagsüber arbeiten, abends und am Wochenende lernen und nur noch zwischendurch mit Tim spielen oder mit Freunden zusammen sein.




  Das ging so nicht, das machte alles kaputt.




  Es war unerträglich für Robert und von Tag zu Tag wurde ihm klarer, dass er das niemals vier Jahre lang durchhalten würde.




  




  Als sollte es so sein, stand eines Tages in der Tageszeitung die Anzeige einer Technikerschule. Das Studium lief in Vollzeitform, sollte zwei Jahre dauern und wurde sogar vom Arbeitsamt gefördert. Es gab also für die Dauer von zwei Jahren ein Ausbildungsgeld.




  Robert nahm einen Tag Urlaub und informierte sich beim zuständigen Arbeitsamt. Der Berater wollte Robert zunächst den Meisterlehrgang schmackhaft machen, aber das kam für ihn nicht in Frage. Er hatte sich in den Kopf gesetzt, die Technikerschule zu besuchen. Er wollte Konstrukteur sein und nicht Meister in der Werkstatt.




  Das Arbeitsamt willigte ein und bescheinigte Robert absolut positive Perspektiven für die Zeit nach der Ausbildung.




  Das Geld, das Robert während der zwei Jahre bekommen sollte, reichte so eben zum Leben. Es würde nicht einfach werden, weil die Technikerschule in einer anderen Stadt war und Robert täglich mit dem Auto fahren müsste.




  Aber Robert war sich sehr sicher, das alles zu bewältigen und meldete sich sofort dort an.




  Schon nach zwei Wochen kam die erhoffte Zusage.




  Robert war angenommen!




  Die Voraussetzungen, nämlich der erfolgreiche Abschluss der Berufsausbildung und mindestens dreieinhalb Jahre Gesellentätigkeit, waren erfüllt.




  Das Fernstudium war damit beendet.




  Robert kündigte seine Arbeitsstelle und freute sich darauf, in zwei Jahren als frisch gebackener Techniker in seinen Ausbildungsbetrieb zurückzukehren.




  In vier Monaten sollte das Studium losgehen.




  




  Aus Platzgründen zogen Robert, Bärbel und Tim noch vor dem Schulstart in eine größere Wohnung. Robert brauchte zum Lernen einen Raum, in dem er ungestört am Schreibtisch arbeiten konnte. Die erste, kleine Wohnung war nun mit dem größer werdenden Tim nicht mehr ausreichend.




  Der Umzug ging schnell und problemlos über die Bühne. Es gab bei der Gelegenheit einige neue Möbel und alles war jetzt viel schöner und vor allem größer als die kleine Dachgeschosswohnung. Direkt vor dem Haus war ein toller Spielplatz für Tim, den man vom Wohnzimmer aus gut einsehen konnte.




  Besser ging es nicht.




  Nun konnte es endlich losgehen.




  Er war wieder Schüler.




  Das war für eine lange Zeit seine neue Welt.




  Robert entwickelt sich zusehends, hatte Umgang mit neuen Leuten, andere Gesprächsthemen.




  Das ließ ihn innerlich wachsen.




  Und Bärbels Bauch wuchs auch wieder. Das zweite Kind war unterwegs.




  Irgendwie lief doch alles gut.




  Ein schönes harmonisches Familienleben, Robert hatte neue berufliche Perspektiven nach der Ausbildung und es gab ernst zu nehmende Aussichten auf ein eigenes Haus durch Roberts Großvater.




  Nur in Roberts Herz war etwas durcheinander.




  Bärbel war so anders geworden – oder war es Robert, der sich veränderte?




  




  Robert versuchte immer wieder, die Kleine vom Kiosk in seiner Frau zu sehen, in die er sich vor wenigen Jahren so verknallt hatte. Aber er fand sie nicht mehr. Bärbel hatte sich so sehr verändert.




  Sie war Mutter und Hausfrau - und das in Vollendung - mit Leib und Seele.




  Aber die niedliche Blonde mit dem Fahrrad war sie schon lange nicht mehr.




  Robert sah, dass sie sein Baby in sich trug, er sah, dass sie sehr um Tim und auch um Robert bemüht war. Er sah, dass sie ihn liebte. Aber er sah auch, dass sie unglaublich zugenommen hatte, dass sie sich nicht mehr hübsch machte, dass sie nicht mehr sexy gekleidet war, dass sie tagein, tagaus in bequemer Arbeitskleidung herumlief und die Haare einfach mit einem Gummiband zum Zopf band.




  Jeden Tag.




  Das war die eine Welt von Robert.




  Die Familie, der süße kleine Tim, die liebevolle Ehefrau.




  Und dann war da die Sehnsucht. Die Sehnsucht nach der Süßen aus dem Jugendzentrum.




  Aber die gab es nun nicht mehr.




  Robert verdrängte seine Sehnsucht. Er vertiefte sich in die Ausbildung und war sehr abgelenkt durch das viele neue Wissen, das er sich täglich aneignen musste. Auch die Verpflichtung gegenüber seiner Frau, seinem Sohn und dem noch nicht geborenem Baby in Bärbels Bauch ließen keine dummen Gedanken in Robert aufkommen.




  Er war ganz Ehemann und Vater.




  Aber Roberts Herz fing hin und wieder an zu trauern, es fühlte sich gefangen.




  Gefangen im selbst gewählten Leben.




  Obwohl er das Leben so gar nicht gewollt hatte.




  Noch jedenfalls nicht.




  Er war wie vor den Kopf gestoßen, als Bärbel ihm vor etwa vier Jahren die Nachricht vom Nachwuchs mitgeteilt hatte. So früh wollte Robert nicht Vater sein.




  Gerade erst hatte er die Ausbildung beendet und mit dem Gesellenlohn hätte er sich doch endlich sein langersehntes Traumauto, einen BMW 2002i, kaufen wollen.




  Aber es kam alles anders.




  Da war die kleine Wohnung, die genau zu dem Zeitpunkt frei wurde. Dann musste eben das Auto zunächst noch warten, tröstete Robert sich.




  Dann kam Tim. Und das Auto war noch weiter in die Ferne gerückt.




  So hatte das Schicksal also ganz andere Pläne für Robert, als er sich selbst ausgemalt hatte.




  




  In der Technikerschule, es war eine Fachschule verschiedener Fachrichtungen, gab es eine bunte Mischung von Schülern. Robert lag mit seinen dreiundzwanzig Jahren im Durchschnittsalter. Männer und Frauen hielten sich etwa die Waage.




  Eines Tages fiel Robert ein Mädchen auf.




  Er entdeckte sie während der Pause auf dem Schulhof. Sie war aus einem anderen Fachbereich und so sah er sie nur ab und zu.




  Aber dieses Mädchen schoss irgendwie mit süßen Pfeilen ständig in Roberts Herzgegend. Sie war so unglaublich süß. Robert sah selbst mit geschlossenen Augen und nachts ihre blonden Engelslocken, ihr hübsches Gesicht mit den großen Augen und dem verzaubernden Lächeln.




  Was passierte da nur mit ihm?




  Gefühle polterten da auf einmal durcheinander und Robert war verwirrt wie lange nicht mehr.




  Jeden Morgen ging er mit klopfendem Herzen in das Schulgebäude, immer in der Hoffnung, dieses Mädchen irgendwo zu sehen.




  Wäre Robert frei, er würde nicht eine Sekunde zögern, einfach zu ihr zu gehen und sie anzusprechen. Er war sich sicher, sie erwartete das täglich.




  Wenn sie Robert sah, tuschelte sie ihrer Mitschülerin etwas zu, strahlte Robert an und winkte ihm manchmal sogar etwas schüchtern und vorsichtig zu.




  Robert lächelte zurück, winkte auch mal unauffällig, aber mehr traute er sich einfach nicht. Er war jedes Mal wie gelähmt.




  Robert war verheiratet, hatte einen wunderbaren Sohn – er war sein Ein und Alles - und er bekam in wenigen Monaten ein zweites Kind!




  Es war wie in einer Zwickmühle.
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